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102 S. b. Äiliencron: ira Söintcr. — (£. SMnet: ©aë ©djtoeijei: S3nuernT)au£.

anbern tounberbaren £faljred3eit ju bergleidjen,
bxe itjre ©inbilbung iljnen aid Sieget borfpiegelte.
Unb (o fam ed/ bag fie toie alle Jlanbleute einig
bie Jxtage auf ben Äippen fügten, bie fdjeinbar

fo Berechtigt ift, aber jatjrauö, jahrein toieber-
fetjrt:

„2öenn ed nur toenigftend ein ©ürdjfcfjnittd-
fahr getoefen toäre!" fôortfe&ung folgt.)

ipetbe im IBmter.
©ie Sonne leiht bem Schnee bad prad)tgefcljmeiöe;

©od) ad), roie hurs ifi Schein unb ßidjt.
©in 2tebel tropft, unb traurig gieht im ßeibe

©ie ßanbfdfaft igren Scftleier bietet.

©in ipä^Iein nur fühlt nocf) bed ßebend 2Bärme,
$tnt 3Beibenftumpfe gocht ed bang;
©od) breifd)en hungrig fd)on bie 2labenfd)tt)ärme
Itnb fadren auf ben fiebern Song.

23id auf ben fefmarjen Sd)tammgrunb finb gefroren
©ie 333afferlôd)er unb ber See.

3uroeiIen geht ein 2Bimmetn, ioie oerloren,
©ann ftirbt im toten 2BaIb ein iRelj. S. b. Siliertcrott.

©aë Sc^toeiser
Sßenn toir bon ben SBoljnftätten ber alten

©d)toei3 fpredjem fo müffen toir in erfter fiinie
bed Sauernljaufed gebenfen. ©d gab Sauern-
hpfe, nod) bebor man fteinerne 2Boïjnf)âufer
fannte. Ünb ed gab länblidje ©iebelungen 3U

einer Qeit/ ba man nod) nidjtd bon ©täbten

teufte. 60 teie ber Sauernftanb ber nottoen-
bigfte unb natürlicfjfte tear, fo befaß' er aud) bon
altéré her äBohnftättem bie feiner erbgebunbenen
airbeit unb fiebendtoeife botlfommen entfpradjen.

„SBaS ift ber Slitter ol)ne uriS?
Unb unfer 6tanb ift alter als ber @ute."

©iefe Söorte richtet in ©djillerd „SBitljelm ©II"
ber junge Meldjtal an ben fyreiherrn 3iuben3.
3n ber Saß ed mugten allenthalben im Äanbe

bäuerliche ©iebelungen aïs 2Bafjr3eidjen eineé

arbeitfamen Hebend borhanben fein, bebor ber

üRitterftanb fid) auf bad golfe 9tof fegen unb in

fteinernen türmen toohnen tonnte.
©ad Sauerngaud ift ettead bom 2Bid)tigften

unb sugleid) ettead bom ©cfjönften in unferer
fdjtoei3ertfd)en Heimat. ©d gehört 3um Silbe ber

6d)teei3, benn ed ift gan3 mit ber üanbfdjaft
berteadjfen. ©ad Sauerngaud ift nicht ein ©tücf
âlrdjiteftur/ bad ein 2Saume.ifter, je nadj SBunfdj
bed Sauherrn unb nad) ber he^ftgenben Qeit-
mobe im Sautoefem irgenbtoo aufbaut/ fonbern
ed toäd)ft gerabe3u aud ber üanbfcfjaft Ijeraud/
aid mügte bied fo fein, ©d ift mit fetner Um-

gebung eng toerbunbem ed gehört 3ur ©egenb
unb 3U ben SJlenfchen, bie in biefer ©egenb

heimifd) finb. Unb ed ift fo tüchtig gebaut/ bag

ed biete ©enerationen bon Setoognern über-
bauert. ©urch fein goged Sitter toirb ed für bie

33aiiernïjau^
Menfdjen 311 einem ©innbilb bed Slltgergebracg-
ten unb Seftegenben, 3U einem gelegen alten Se-
figtumd unb geimatlicger 93obenftänbigfext.

60 hat fid) aud) im Haufe ber ffagrgunberte
am Slufbau unb an ber äugeren ©rfegeinung bed

Sauerngaufed nicht biet geänbert. ©eine Sauart
hängt mit ben Äebendbebingungen ber ©egenb fo

eng sufammem bag ber 2gpud, ber fidj einmal
aid praftifeg unb 3toedmägtg ertoiefen hatte/
immer teieber möglicgft getreu unb genau nad)-
gebilbet tourbe. 3n ben ©täbten führten neue

Pag- unb Serfegrdbergaltniffe, neue Hebend-
anfprüdje unb gefellfdjaftlidje Serpflidjtungem
neue ©tilformen unb neue ©tnflüffe ber Sau-
fünft bed Sludlanbed 3U toedffelnben formen unb
©eftaltungen. 60 geigt bad Sürgergaud feit bem
fpäten Mittelalter eine fortfdjreitenbe ©nttoid-
lung in Slufbau unb ©rfegeinung/ in ber inneren
Sludgeftaltung unb Sludftattung. ©ad Säuern-
gaud bagegen bleibt bei altbetoährten Sainten.
©ad |ftima hat bie Sauart beeinflußt/ inbem ed

bor allem SBetterfdjug forberte ober in anbern
©egenben bie behagliche Öffnung ber tftäume
nad) äugen geftattete. ©ann fam ed barauf am
toeldje Saumaterialien in ber Umgebung bor
allem borhanben teuren. SBalbreidje ©egenben
bebor3ugten ben Hofham teährenb fianbedteile/
in benen fid) toenig Söalb/ bafür aber guted
©teinmaterial finbet, fdjon frühseitig ben ©tein-
bau pflegten, ©ehr toidjtig tear aud) bie Slücf-

fidjtnahme auf bie in ben ei^elnen Hanbedteilen

berfdfiebene Hauptarbeit ber Sebötferung. ©er
Slderbau berlangte eine teeiträumige ©nne, bie

Sieh3ud)t erforberte ©tälle für bie ei^elnen ©er-
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andern wunderbaren Jahreszeit zu vergleichen/
die ihre Einbildung ihnen als Negel vorspiegelte.
Und so kam es, daß sie wie alle Landleute ewig
die Klage aus den Lippen führten, die scheinbar

so berechtigt ist, aber jahraus, jahrein wieder-
kehrt:

„Wenn es nur wenigstens ein Durchschnitts-
jähr gewesen wäre!" (Fortsetzung folgt.)

Heide im Winter.
Die Tonne leiht dem Tchnee das Prachtgeschmeide;

Doch ach, wie kurz ist Ächein und Licht.

Ein Nebel tropft, und traurig zieht im Leide

Die Landschaft ihren Schleier dicht.

Ein Häslein nur fühlt noch des Lebens Wärme,
Am Weidenstumpse hockt es bang;
Doch kreischen hungrig schon die Rabenschwärme
Llnd hachen auf den sichern Fang.

Bis auf den schwarzen Tchlammgrund sind gefroren
Die Wasserlöcher und der Tee.

Zuweilen geht ein Wimmern, wie verloren,
Dann stirbt im toten Wald ein Reh. D. v. Liliencron.

Das Schweizer
Wenn wir von den Wohnstätten der alten

Schweiz sprechen, so müssen wir in erster Linie
des Bauernhauses gedenken. Es gab Bauern-
Höfe, noch bevor man steinerne Wohnhäuser
kannte. Und es gab ländliche Siedelungen zu

einer Zeit, da man noch nichts von Städten
wußte. So wie der Bauernstand der notwen-
digste und natürlichste war, so besaß er auch von
altérs her Wohnstätten, die seiner erdgebundenen
Arbeit und Lebensweise vollkommen entsprachen.

„Was ist der Ritter ohne uns?
Und unser Stand ist älter als der Eure."

Diese Worte richtet in Schillers „Wilhelm Tell"
der junge Melchtal an den Freiherrn Nudenz.
In der Tat, es mußten allenthalben im Lande
bäuerliche Siedelungen als Wahrzeichen eines

arbeitsamen Lebens vorhanden sein, bevor der

Nitterstand sich auf das hohe Noß setzen und in

steinernen Türmen wohnen konnte.

Das Bauernhaus ist etwas vom Wichtigsten
und zugleich etwas vom Schönsten in unserer

schweizerischen Heimat. Es gehört zum Bilde der

Schweiz, denn es ist ganz mit der Landschaft
verwachsen. Das Bauernhaus ist nicht ein Stück

Architektur, das ein Baumeister, je nach Wunsch
des Bauherrn und nach der herrschenden Zeit-
mode im Bauwesen, irgendwo aufbaut, sondern

es wächst geradezu aus der Landschaft heraus,
als müßte dies so sein. Es ist mit seiner Um-

gebung eng verbunden, es gehört zur Gegend

und zu den Menschen, die in dieser Gegend

heimisch sind. Und es ist so tüchtig gebaut, daß

es viele Generationen von Bewohnern über-
dauert. Durch sein hohes Alter wird es für die

Bauernhaus.
Menschen zu einem Sinnbild des Althergebrach-
ten und Bestehenden, zu einem Zeichen alten Be-
sitztums und heimatlicher Vodenständigkeit.

So hat sich auch im Laufe der Jahrhunderte
am Aufbau und an der äußeren Erscheinung des

Bauernhauses nicht viel geändert. Seine Bauart
hängt mit den Lebensbedingungen der Gegend so

eng zusammen, daß der Typus, der sich einmal
als praktisch und zweckmäßig erwiesen hatte,
immer wieder möglichst getreu und genau nach-
gebildet wurde. In den Städten führten neue
Platz- und Verkehrsverhältnisse, neue Lebens-
anspräche und gesellschaftliche Verpflichtungen,
neue Stilformen und neue Einflüsse der Bau-
kunst des Auslandes zu wechselnden Formen und
Gestaltungen. So zeigt das Bürgerhaus seit dem
späten Mittelalter eine fortschreitende Entwick-
lung in Aufbau und Erscheinung, in der inneren
Ausgestaltung und Ausstattung. Das Bauern-
Haus dagegen bleibt bei altbewährten Formen.
Das Klima hat die Bauart beeinflußt, indem es

vor allem Wetterschutz forderte oder in andern
Gegenden die behagliche Sffnung der Räume
nach außen gestattete. Dann kam es darauf an,
welche Baumaterialien in der Umgebung vor
allem vorhanden waren. Waldreiche Gegenden
bevorzugten den Holzbau, während Landesteile,
in denen sich wenig Wald, dafür aber gutes
Steinmaterial findet, schon frühzeitig den Stein-
bau pflegten. Sehr wichtig war auch die Rück-

sichtnahme auf die in den einzelnen Landesteilen

verschiedene Hauptarbeit der Bevölkerung. Der
Ackerbau verlangte eine weiträumige Tenne, die

Viehzucht erforderte Ställe für die einzelnen Tier-
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©aftïjauê 311m golbenen itteu3 in SRafg (Ät. güridj).

gattungen, fotoie einen großen ^euboben. {für bie

tBlitcßtoirtfcßaft mußten füßte 23orratgfammern
eingerichtet toerben. SBotlenbê ber SBeinbau toar
auf große IMerräume angetoiefen, bie manch-
mat bie 23auart beg gansen #aufeg beftimmten.
SBenn in einer ©egenb ^exminbuftrie auffam, fo
tourben aug ben Oettern gut beleuchtete Unter-
gefcßoßräume, in benen SDebftüßte unb anbereg

töanbtoerfggerät Paß finben fonnte.
Sitte biefe Umftänbe, berbunben mit ben

fiebenganfprüdfen, bem Sßoßtftanb unb bem

Shatafter ber 33etooßner, haben bie ©eftattung
beg SSauernßaufeg in ben einjetnen Äanbeg-
gegenben beftimmt. Unb toag einmal gut unb
brauchbar toar, rief nicht fo batb nach S3eränbe-

rung. 60 liegt eine 3ufammenßängenbe ©nttoicf-
tung auch ßier bor. $eber einzelne 23autßpug
tourbe im üaufe ber 3aßrßunberte toeiter enttoif-
tett/ ohne feinen bobenftänbigen Charafter auf3u-
geben, ©enn biefer ift tief in ben Überlieferun-
gen ber Sfoißeit bertourgelt. ©g ift ein eigen-
artiger ©ebanfe, baß fcßon in ättefter Qeit in ber

©cßtoei3 23auernßciufer geftanben hoben/ bie ben

SOÇot. 3- ©aBereïï, jUjatoil.

befcßeibeneren 33auten bon heute im toefent-
ließen äßntitf) finb. 60 ift eg tooßt feine bießte-

rifeße Freiheit/ toenn ©djitler, ber atte fdftoeije-
rijißen öerßättniffe fo gut ftubierte, bag #aug
SBerner ©tauffaeßerg in ©cßtoß3 befeßreibt, atg

toenn eg im 18. 3aßrßunbert, unb nidjt fcßon

im 13., in ben Seiten beg tRütlifcßtourg, gebaut
toorben toare. „23on feßonem ©tammßot3 ift eg

neu ge3immert unb naeß bem Slicßtmaß orbent-
ltd) gefügt," fagt ©ertrub 3U ©tauffaeßer. „33on
bieten fünftem gtän3t eg tooßntieß ßett," fäßrt fie

fort unb berichtet bann bon ben „toeifen ©prü-
eßen, bie ber Sßanbergmann bertoeitenb lieft unb

ißren ©inn betounbert." SDer bäcßte ba nießt an
einen alten 3nnerfcßtoei3er #ot3bau mit freunb-
ließen {fenfterreißen unb ben geftfmÜ3ten #aug-
fprücßen, toeteße bie ^eimftätte beg SJtenfcßen

ber ©bßut ©otteg empfehlen. ©ie ©tagfenfter
mögen alterbingg, fogar in ber befeßeibenen

fform ber Skßenfcßeiben, 3U SDerner ©tauf-
faeßerg Seiten noch ein Qufunftgtusug getoefen

fein, ©ab eg boeß fetbft in ben 23urgen lange
Seit feine ©tagfenfter. ©ie atten ünfeßriften, bie
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Gasthaus zum goldenen Kreuz in Rafz (Kt. Zürich).

gattungen, sowie einen großen Heuboden. Für die

Milchwirtschaft mußten kühle Vorratskammern
eingerichtet werden. Vollends der Weinbau war
auf große Kellerräume angewiesen, die manch-
mal die Bauart des ganzen Hauses bestimmten.
Wenn in einer Gegend Heimindustrie aufkam, so

wurden aus den Kellern gut beleuchtete Unter-
geschoßräume, in denen Webstühle und anderes

Handwerksgerät Platz finden konnte.
Alle diese Umstände, verbunden mit den

Lebensansprüchen, dem Wohlstand und dem

Charakter der Bewohner, haben die Gestaltung
des Vauernhauses in den einzelnen Landes-
gegenden bestimmt. Und was einmal gut und
brauchbar war, rief nicht so bald nach Verände-
rung. So liegt eine zusammenhängende Entwick-
lung auch hier vor. Jeder einzelne Bauthpus
wurde im Laufe der Jahrhunderte weiter entwik-
kelt, ohne seinen bodenständigen Charakter aufzu-
geben. Denn dieser ist tief in den Überlieferun-
gen der Vorzeit verwurzelt. Es ist ein eigen-
artiger Gedanke, daß schon in ältester Zeit in der

Schweiz Bauernhäuser gestanden haben, die den

Phot. I. GaLersll, Thalwil.

bescheideneren Bauten von heute im wesent-
lichen ähnlich sind. So ist es wohl keine dichte-
rische Freiheit, wenn Schiller, der alle schweize-

rischen Verhältnisse so gut studierte, das Haus
Werner Stauffachers in Schwyz beschreibt, als
wenn es im 18. Jahrhundert, und nicht schon

im 13., in den Zeiten des Rütlischwurs, gebaut
worden wäre. „Von schönem Stammholz ist es

neu gezimmert und nach dem Nichtmaß ordent-
lich gefügt," sagt Gertrud Zu Stausfacher. „Von
vielen Fenstern glänzt es wohnlich hell," fährt sie

fort und berichtet dann von den „weisen Sprü-
chen, die der Wandersmann verweilend liest und

ihren Sinn bewundert." Wer dächte da nicht an
einen alten Innerschweizer Holzbau mit freund-
lichen Fensterreihen und den geschnitzten Haus-
sprächen, welche die Heimstätte des Menschen
der Obhut Gottes empfehlen. Die Glasfenster
mögen allerdings, sogar in der bescheidenen

Form der Butzenscheiben, zu Werner Staus-
fachers Zeiten noch ein Zukunftsluxus gewesen

sein. Gab es doch selbst in den Burgen lange
Zeit keine Glasfenster. Die alten Inschriften, die
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mit forgfältigcn. ©djtiftsûgen reid) berfdjnorfelt
in bie $ol3balfen eingemeißelt tourben, geigen
uns an/ baß eS fd)one 23auernl)äufer gibt, bie

feit balb 400 Sauren ftef^en, menn eS fdfon nut
$ol3bauten finb. ©enn im 23erner Dberlanb gibt
eö 3ai)tteid)e Sßatetbauten mit Snfdfriften unb
fjaf}teS3ai)ien aus bem 16. 3al)tl)unbert. Slfttbür-
big muten uns bie Stamen an, bie ba betetoigt
tourben. ©et toauSßerr unb bie Hausfrau Ifaben
aud) bem toacfeten gimmetmann, bet bas £muS
ertidftete, ein ?ptal3cïjen fût feinen Flamen ge-
gönnt.

SSiet ecfite unb ffeimatlidfe ^3oefie lebt in bet
Umtoelt biefet fdfeinbat nut bem ^}3taf tifcfsen
bienenben ^eimftätten. Ummer toiebet etfdfeinen
Raufet, SJtenfdfen unb Äanbfdfaft als (ebenS-
nolle 6inl)eit. ©aS fotgfam gepflegte unb um-
3äunte ©ärtdjen, bie blüßenben ©bftbäume, all
bie traulichen Steppen unb Sßinfel, bie 23runnen
unb bie fonnigen ffiotpläße, bie blumengefcffmücf-
ten ßauben unb bie frieblidfen Saumgärten et-
innetn uns an bie anfptudfslofe, abet gefunbe
unb fraftPolle 6d)onl)eit beS länblidfen fiebenS,

roeijet Sauernbauë.

baS in ber ©dftoeis in fo freier unb felbftbetouß-
ter Sïrt ftd) feit ^alfrlfunberten enttoicfeln tonnte.

*

©ans erftaunlid) ift beim fd)tr)eigetifcf)en
Sauetnlfaufe bie Sielgeftaltigteit bet Sautppen.
Uralte ^ausformen, bie in gan3 Suropa betbtei-
tet finb, tourben Ifier 3u bobenftänbigen Sppen
auSgebilbet, bie ficf) beftimmte ©ebiete etober-
ten. ©ann traten naturgemäß aud) 3al)lteid)e
9Jltfd)fotmen auf, bie 3tuifd)en ben ein3elnen
Sppen Permitteln. Sßenn bie Sauart aus praf-
tifdfen ©tünben fid) einmal betoäßtt ßatte, fo
toutbe fie mit cStolg unb Sef)arrlid)feit toeiter
bertoenbet. ©ie ein3elnen Seile unfereS ÄanbeS
toaren toäßrenb bietet $äl)tl)unberte felbftänbige
©emofratien, in benen ein dfarafterboller, felbft-
betbußter ©eift Iferrfdjte. 2Iud) barf man nidft
bergeffen, baß bie 23erlel)tStoetf)dltniffe in fräße-
ten ^aßrßunberten redft befd)eiben toaren, unb
baß in unferem großenteils bon Sergen unb
Irjoßensügen aufgeteilten Äanbe bie Slbgefdfie-
benßeit einseinet ©egenben feßt gtoß fein tonnte.

Slatgauet S3auci;nîjauê mit ©trol)badj. SPÇot. 3. ©ateretr, Senium.
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mit sorgfältigen Schriftzügen reich verschnörkelt
in die Holzbalken eingemeißelt wurden, zeigen
uns an, daß es schöne Bauernhäuser gibt, die

seit bald 400 Iahren stehen, wenn es schon nur
Holzbauten sind. Denn im Berner Oberland gibt
es zahlreiche Chaletbauten mit Inschriften und
Jahreszahlen aus dem 16. Jahrhundert. Ehrwür-
dig muten uns die Namen an, die da verewigt
wurden. Der Hausherr und die Hausfrau haben
auch dem wackeren Zimmermann, der das Haus
errichtete, ein Plätzchen für seinen Namen ge-
gönnt.

Viel echte und heimatliche Poesie lebt in der
Umwelt dieser scheinbar nur dem Praktischen
dienenden Heimstätten. Immer wieder erscheinen
Häuser, Menschen und Landschaft als lebens-
volle Einheit. Das sorgsam gepflegte und um-
zäunte Gärtchen, die blühenden Obstbäume, all
die traulichen Treppen und Winkel, die Brunnen
und die sonnigen Vorplätze, die blumengeschmück-
ten Lauben und die friedlichen Baumgärten er-
innern uns an die anspruchslose, aber gesunde
und kraftvolle Schönheit des ländlichen Lebens,

weizer Bauernhaus.

das in der Schweiz in so freier und selbstbewuß-
ter Art sich seit Jahrhunderten entwickeln konnte.

»

Ganz erstaunlich ist beim schweizerischen

Bauernhause die Vielgestaltigkeit der Bautypen.
Uralte Hausformen, die in ganz Europa verbrei-
tet sind, wurden hier zu bodenständigen Typen
ausgebildet, die sich bestimmte Gebiete erober-
ten. Dann traten naturgemäß auch zahlreiche
Mischformen auf, die zwischen den einzelnen
Typen vermitteln. Wenn die Bauart aus prak-
tischen Gründen sich einmal bewährt hatte, so

wurde sie mit Stolz und Beharrlichkeit weiter
verwendet. Die einzelnen Teile unseres Landes
waren während vieler Jahrhunderte selbständige
Demokratien, in denen ein charaktervoller, selbst-
bewußter Geist herrschte. Auch darf man nicht
vergessen, daß die Verkehrsverhältnisse in frühe-
ren Jahrhunderten recht bescheiden waren, und
daß in unserem großenteils von Bergen und
Höhenzügen aufgeteilten Lande die Abgeschie-
denheit einzelner Gegenden sehr groß sein konnte.

Aargauer Bauernhaus mit Strohdach. Phot. I. Gàrell, Thalwil.
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33auernljaug in JriSoltingen (Ht. Sljurgau).

23efonberd tocxte 23erbreitung hat bie Ehalet-
SSautoeife gefunben. Sftan finbet fie feit uralten
Reiten unb in ben berfdfiebenften Sludbilbungd-
formen. 33eim primitiben ^o(3bau tourben 33aum-
ftämme burd^ regelmäßiges Übereinanberlegen
3u bier eng berbunbenen SBänben aufgefd)icßtet/
tote man ed ettoa nod) bei alten #euftabeln feben
fann. Querft geigten biefe SBänbe berbe 9lunb-
ftämme mit luftigen Stoifdjenräumen. ©ann
tourben bie Stämme bidft aufeinanber gelegt unb
fpäter bierfantig bebauen, ©amit entftanb ein
fefted ©efüge in fauberer Simmermanndarbeit.
©ie feften, bicf)ten irjol3toänbe bilbeten einen bor-
3üglid)en SBärmefchuß. Sin ben ffaudeifen fteben
bie Enben ber #ot3balfen bor. ©ie ©äc^er tour-
ben in ben Sllpengegenben moglicbft niebrig ge-
halten (2ätfd)bad))/ um bem SBinbe toenig Sin-
grifföftädje 3U geben, ©ie Scljinbelbächer be-
fd)toerte man mit großen unb fleinen Stein-
blöden (Sd)toerbäcßer). ©iefe S3autoeife bat in
tooblbabenben ©egenben, befonberd in ben ©ör-
fern ber 3nnerfd)toet3, eine prächtige Sludbilbung

Wot. 3. ©aÈereff, SÇalteit.

erfahren unb ift auch auf SBoßnlfäufer bon gro-
ßen Sludmaßen angetoenbet toorben. 23reite ©op-
peltoobnbäufer trifft man im 23erner Oberlanb
häufig an. SJlit ber §eit baute man fteilere ©ie-
beb um ben 9laum beffer au^unüßen. ©ied gab
ben 23auernfjäufern ein befonberd ftattlicßed @e-

präge. Eigenartig toirïen bie fcßmaten/ mehr-
ftodigen Eßaletbauten im SßaHid. ©te Tönungen
bed ioolseê/ bad ben Einflüffen bon Sßinb unb
SBetter audgefeßt ift/ 3etgen alle Slbftufungen
bom fahlen ©rau bid sum toarmen 23raun-9lot.
3n holsretchen ©egenben tourben bie SBänbe, be-

fonberd auf ber Sßetterfeite, forgfältig mit Sd)in-
beln berfleibet (Schinbelfdjirm)/ toad toieberum
311 allerlei sierlidfen 23itbungen ber ffenfterralj-
men führte, ©a bad hohe ©iebetbad)/ auch toenn
ed ftarf borftanb/ bie meljrftöcfige ©iebelfront
nicht bor bem Siegen 3U fdjüßen bermodfte/ tour-
ben befonberd in ber 3nnerfdjtoet'3 bielfad) „ilteb-
bächer" angebracht. Ed finb bted fdfmale ©adh-
ftretfen über ben ffenftern ber etn3elnen Stocf-
toerîe.

E, Vriner: Das Schweizer Bauernhaus. ivs

Vauernhaus in Triboltingen (Kt. Thurgau).

Besonders weite Verbreitung hat die Chalet-
Bauweise gefunden. Man findet sie seit uralten
Zeiten und in den verschiedensten Ausbildungs-
formen. Beim primitiven Holzbau wurden Baum-
stamme durch regelmäßiges llbereinanderlegen
zu vier eng verbundenen Wänden aufgeschichtet/
wie man es etwa noch bei alten Heustadeln sehen
kann. Zuerst zeigten diese Wände derbe Rund-
stämme mit luftigen Zwischenräumen. Dann
wurden die Stämme dicht aufeinander gelegt und
später vierkantig beHauen. Damit entstand ein
festes Gefüge in sauberer Zimmermannsarbeit.
Die festen/ dichten Holzwände bildeten einen vor-
züglichen Wärmeschutz. An den Hausecken stehen
die Enden der Holzbalken vor. Die Dächer wur-
den in den Alpengegenden möglichst niedrig ge-
halten (Tätschdach)/ um dem Winde wenig An-
griffsfläche zu geben. Die Schindeldächer be-
schwerte man mit großen und kleinen Stein-
blocken (Schwerdächer). Diese Bauweise hat in
wohlhabenden Gegenden/ besonders in den Dör-
fern der Innerschweiz, eine prächtige Ausbildung

Phot. I. Gàrell, TZalwil.

erfahren und ist auch auf Wohnhäuser von gro-
ßen Ausmaßen angewendet worden. Breite Dop-
pelwohnhäuser trifft man im Berner Oberland
häufig an. Mit der Zeit baute man steilere Gie-
beh um den Raum besser auszunützen. Dies gab
den Vauernhäusern ein besonders stattliches Ge-
präge. Eigenartig wirken die schmalen, mehr-
stöckigen Chaletbauten im Wallis. Die Tönungen
des Holzes, das den Einflüssen von Wind und
Wetter ausgesetzt ist, zeigen alle Abstufungen
vom fahlen Grau bis zum warmen Braun-Not.
In holzreichen Gegenden wurden die Wände, be-

sonders auf der Wetterseite, sorgfältig mit Schin-
deln verkleidet (Schindelschirm), was wiederum

zu allerlei zierlichen Bildungen der Fensterrah-
men führte. Da das hohe Giebeldach, auch wenn
es stark vorstand, die mehrstöckige Giebelfront
nicht vor dem Regen zu schützen vermochte, wur-
den besonders in der Innerschweiz vielfach „Kleb-
dächer" angebracht. Es sind dies schmale Dach-
streifen über den Fenstern der einzelnen Stock-
werke.
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23efonberf eigenartig tourbe bet Reisbau im
Sïppengetlertanb aufgebifbet. ©ie fdfnuufen SIp-
penjeHer^fiufer finb auf ber ©iebeffette außen
gan? bertâfert, unb bie ^enfterfaben berftecfen
fief) f)inter ben regelmäßig angeorbneten Hof3fef-
bern. <2in T)of)erv ftattfidjer ©iebef, manchmal bon
gefdjtoeifter $orm, gibt biefen Käufern ein ftof-
3ef âiusfeijen. ©g ift charafteriftifd) für baf Sfp-
penselferfjauf, baß Staff unb Sdjeune nidjt rücf-
toärtf, fonbern feittoärtf angebaut finb. 3Bo bie

fieineninbuftrie äff Heimarbeit eingeführt tourbe,
rxcfjtete man im Unterbau bef Häufet einen 2ßeb-
feller für bie Hanbtoebftühfe ein. ©ie 2Ippengef-
ferhäufer fommen befonberf gut jur ©eftung,
toeif bie einjefnen Hoimtoefen in großen SIbftän-
ben auf bie grünen ffiädfjen ber Äanbfdfaft ber-
teilt finb. — 3m fdftoeijerifchen ïïftitteffanb
fjerrfdjte ber ïppuf bef „©reifäffenhaufef".
SBohnung, Sdfeune unb Staffungen finb f)ier
unter einem ©acf)firft bereinigt, ©af Slargauer
Häuf, baf früher burdftoegf mit Stroh gebeeft

toar, seigt ben fdftoeren, tief beiakdchenben
©aihaufbau bef afemannifchen Haufef, toie toir

toeÎ3er S3auetiïï)auê.

ihn auch ini Scf)toat3toalb finben. ©af 33auern-
häuf bef Jîantonf gürtd) unb bef 3t)urgauf
bertritt bagegen ben fränfifdjen 3t)puf unb ift
ein fyadjtoerfbau mit hohem ©iebef. ©af ©erüft
auf feft gefügten Hof3baffen 3eicf)net fid) 3umeift
in roter ^arbe auf ber toeißen ffladje ber ^ülf-
mauern ab. ©ie reid) bergierten 9liegeO)äufer
toerben honte an mand)en Orten fddjgemäß re-
ftauriert, um aud) toeiterhin ber ©egenb 3ur
gierbe 3U gereidjen. ©iefe ftol3en 3ßof)nbauten
mit ihren hohen ©iebefn finb in fpäterer geit,
bor affem in ber begüterten Seegegenb, aud) äff
maffibe Steinbauten aufgeführt toorben, fo baß
fie fogar bem ftäbtifdjen 93ürgerf)aufe äff 23or-
bifb bienen fonnten. ©af Slargauerhauf bagegen
hat feine charafteriftifdfe Haupt3ierbe berforen,
feit bie aftertümfidfen, mit 93toof betoachfenen
Strohbadfer toegen ihrer ffeuergefahrlichfeit be-
fertigt tourben.

©ie fdfonfte Slufbifbung hat ber 2t)puf bef
afemannifdfen 23auernhaufef im Söohnhaufe bef
23erner SJtittelfanbef gefunben. ©af 93erner
33auernï)auf ift bie ftof3efte fänbfid)e 2öof)nftätte,

Ltrner 83miernf)atiS Bei Slmfteg. îPJot S. ©aCereïï, S£pgUtitl,
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Besonders eigenartig wurde der Holzbau im
Appenzellerland ausgebildet. Die schmucken Ap-
penzellerhäuser sind auf der Giebelseite außen
ganz vertäfert, und die Fensterläden verstecken
sich hinter den regelmäßig angeordneten Holzfel-
dern. Ein hoher, stattlicher Giebel, manchmal von
geschweifter Form, gibt diesen Häusern ein stol-
zes Aussehen. Es ist charakteristisch für das Ap-
penzellerhaus, daß Stall und Scheune nicht rück-
wärts, sondern seitwärts angebaut sind. Wo die

Leinenindustrie als Heimarbeit eingeführt wurde,
richtete man im Unterbau des Hauses einen Web-
keller für die Handwebstühle ein. Die Appenzel-
lerhäuser kommen besonders gut zur Geltung,
weil die einzelnen Heimwesen in großen Abstän-
den aus die grünen Flächen der Landschaft ver-
teilt sind. — Im schweizerischen Mittelland
herrschte der Typus des „Dreisässenhauses".
Wohnung, Scheune und Stallungen sind hier
unter einem Dachfirst vereinigt. Das Aargauer
Haus, das früher durchwegs mit Stroh gedeckt

war, zeigt den schweren, tief herabreichenden
Dachaufbau des alemannischen Hauses, wie wir

Weizer Bauernhaus.

ihn auch im Schwarzwald finden. Das Bauern-
Haus des Kantons Zürich und des Thurgaus
vertritt dagegen den fränkischen Typus und ist
ein Fachwerkbau mit hohem Giebel. Das Gerüst
aus fest gefügten Holzbalken zeichnet sich zumeist
in roter Farbe auf der Weißen Fläche der Füll-
mauern ab. Die reich verzierten Niegelhäuser
werden heute an manchen Orten sachgemäß re-
stauriert, um auch weiterhin der Gegend zur
Zierde zu gereichen. Diese stolzen Wohnbauten
mit ihren hohen Giebeln sind in späterer Zeit,
vor allem in der begüterten Seegegend, auch als
massive Steinbauten ausgeführt worden, so daß
sie sogar dem städtischen Bürgerhause als Vor-
bild dienen konnten. Das Aargauerhaus dagegen
hat seine charakteristische Hauptzierde verloren,
seit die altertümlichen, mit Moos bewachsenen
Strohdächer wegen ihrer Feuergefährlichkeit be-
seitigt wurden.

Die schönste Ausbildung hat der Typus des

alemannischen Bauernhauses im Wohnhause des
Berner Mittellandes gefunden. Das Berner
Bauernhaus ist die stolzeste ländliche Wohnstätte,

Urner Vanernhaus bei Amsteg. Phot. F. Gaberell, Thalwil.
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3m emmental. SÇ$ot 3. ©aSereïï, SEÇaltnil.

bie man fid) benîen fann. 6d)on im 18. f}af)r-
tfunbert, atd bad alte 23ern eined bet am beften
betmatteten Staatdmefen Europad mar, burften
bie Emmentaler 33auernf)äufer atd Sinnbitber
eined behäbigen 3Bot)tftanbed gelten, ©ad gemat-
tige, f)od) auffteigenbe Sßatmbad) bedft bie 23ot-
betfeite bed irfaufed nut 3um Seit, ©ad ©ebälf
bet meit bottagenben ©adfüberftänbe mitb buret)
eine fütjn gefdfmeifte 23retterberfd)atung ge-
fcf)üt3t. Ein halbfretd ober ein fd)ön gefdjmeifter
23ogen fdfmüdt bie feront bed Kaufes, ©a auefj

auf bet «Seite bad ©ad) ftarf borftef)t, ergibt fid)
tints unb redjtd bon bet #auptfront ißtats für
meiträurnige Äauben, mo fid) aud) bie Steppen-
aufgänge befinben. Steiget 23tumenfdjmucf bet-
binbet bad bet)agtid)e 2ßot)nt)aud mit bem ©arten.

On ber metfdjen Sdfmeij tjerrfdjt bet Stein-
bau bor. ©et fjuta tennt atd 23ergtanb bor altem
niebtige, breit gelagerte Raufet, mätfrenb mir
im STMtteltanb t)of)e SJtaffibbauten finben. Stud)

im Seffin fennt man faft nur ben Steinbau. On

ber primitibften SBeife mürben in früheren 3af)t-
t)unberten Sftauetmerf, ©ad) unb Slugentreppen
aud Stein tjergeftedt. Sogar bie llm3äunungen
ber ©arten unb gelber unb bie ^ßfoften für ben

Slebbau, fomie für bie Siebtauben (ipergota) mer-
ben aud ©ranit gebitbet. Sonnige üauben bienen

3um Sluftfängen ber $rud)t. Om 23ünbnetlanb

t)at fid) bor allem bad Engabinertfaud 3U groger
Sd)6nf)eit entmidett. On bem früher bon alter
Sßett abgefdftoffenen hodftate mürbe ber marrne
„Ootsbau mit Stein umfteibet. ©ie fünfter bob-

ten fid) trichterförmig in bie 3Jtauerftäd)e hinein,
um nicht attsubiet üätte f)inein3utaffen. ©ad
mächtige Slunbbogentor, neben bem eine Slut)e-
banf angebrad)t ift, unb bie ornamentalen 23er-

gerungen (Sgraffito) geben bem Engabinerf)aud
ein fdjmuded 2tudfet)en. So finb attenttfatben in
ber Sd)mei3 bie ebrmütbtgen 23auernt)äufer 3U

einer Qmibe ber Äanbfdjaft gemorben. g. sötinet.
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Im Emmental, Phot, I, Gaberell, Thalwil,

die man sich denken kann. Schon im 18. Jahr-
hundert/ als das alte Bern eines der am besten
verwalteten Staatswesen Europas war, durften
die Emmentaler Bauernhäuser als Sinnbilder
eines behäbigen Wohlstandes gelten. Das gewal-
tige/ hoch aufsteigende Walmdach deckt die Vor-
derseite des Hauses nur zum Teil. Das Gebälk
der weit vorragenden Dachüberstände wird durch
eine kühn geschweifte Bretterverschalung ge-
schützt. Ein Halbkreis oder ein schön geschweifter
Bogen schmückt die Front des Hauses. Da auch

auf der Seite das Dach stark vorsteht/ ergibt sich

links und rechts von der Hauptfront Platz für
weiträumige Lauben, wo sich auch die Treppen-
aufgänge befinden. Reicher Blumenschmuck ver-
bindet das behagliche Wohnhaus mit dem Garten.

In der welschen Schweiz herrscht der Stein-
bau vor. Der Jura kennt als Bergland vor allem
niedrige/ breit gelagerte Häuser, während wir
im Mittelland hohe Massivbauten finden. Auch

im Tessin kennt man fast nur den Steinbau. In
der primitivsten Weise wurden in früheren Jahr-
Hunderten Mauerwerk/ Dach und Außentreppen
aus Stein hergestellt. Sogar die Umzäunungen
der Gärten und Felder und die Pfosten für den

Nebbau/ sowie für die Neblauben (Pergola) wer-
den aus Granit gebildet. Sonnige Lauben dienen

zum Aufhängen der Frucht. Im Bündnerland
hat sich vor allem das Engadinerhaus zu großer
Schönheit entwickelt. In dem früher von aller
Welt abgeschlossenen Hochtale wurde der warme
Holzbau mit Stein umkleidet. Die Fenster boh-

ren sich trichterförmig in die Mauerfläche hinein,
um nicht allzuviel Kälte hineinzulassen. Das
mächtige Nundbogentor, neben dem eine Ruhe-
bank angebracht ist, und die ornamentalen Ver-
zierungen (Sgraffito) geben dem Engadinerhaus
ein schmuckes Aussehen. So sind allenthalben in
der Schweiz die ehrwürdigen Bauernhäuser zu
einer Zierde der Landschaft geworden. E. Briner.
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